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Die sogenannte ‘Postmoderne’ – Ein
Paradigmenwechsel für die Erdkunde?

Josef Birkenhauer



c) Eine altersspezifisch sinnvolle Stufung räumlicher Komplexität läßt sich im 

Kontinuum zwischen konkreten, nachvollziehbaren, selbst erfahrbaren Lern­

beispielen und abstrakten, selbst herauszufindenden Beispiele festlegen. In­

strumente zur Fest!egung sind die zur Erkennung und Beschreibung der Bei­

spiele notwendigen Begriffe und Beziehungen. 

d) Kriterien für eine Stufung räumlich komplexer Beispiele ergeben sich aus 

der Wahl der räumlichen Beispiele (räumliche bzw. psychologische Nähe, 

Anschaulichkeit, Aussagekraft, Übertragbarkeit) sowie die Wahl von Dar­

stellungsmethodenund Arbeitsmitteln. Letztere besitzen nachgewiesenerma­

ßen jeweils unterschiedliche altersspezifische Eignung bei der Vermittlung 

von Wissen. 

Räumliche Fragestellungen sind damit prinzipiell im Geographieunterricht er­

ziehungswissenschaftlich gut stufbar darzustellen. 
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forderung enthalten. Die Frage ist: Besteht der Titel zu Recht? Muß die Geogra­
phiedidaktik neu gedacht werden? 

Die wmde in dem ebenso provokanten Heft mit dem 

Titel "Fachdidaktik gegen den Strom" (Bd. 8 der "Materialien zur Didaktik der 

~'"''~,.,".~und Wirtschaftskunde", Wien 1991, von VIELHABER und 

wird ein sog. main-stream der 

die 

zu müssen und zu können. Zu diesen "Neu-Orientierem" 

HABER, HASSE. Auch hier stellt 

"Einheitsdidaktikem" 

"Wunschdenken" unterstellt 

von 

"non-konformi-

zu einer 

nicht die reine, so dann doch die Gewißheit die bessere Lehre 

umschreiben. 

7 

die Erdkunde ins Feld führt, ist HASSE. Daher werden wir uns im folgenden 

mit seinen Ausführungen besonders zu beschäftigen haben. (Kap. 2: Die Posi­

tion HASSE's). Leitfragen bei solcher Beschäftigung sind die folgenden drei: 

a) Was versteht HASSE unter Postmoderne? (2.a) 

b) Welche Konsequenzen zieht er daraus für die Erdkunde? 

c) Auf welchen (philosophischen) Gewährsleuten baut er auf? 

Nachdem diese Fragen durchgegangen worden sind (so kurz es bei der Vielzahl 

von Aspekten in HASSE's Ausführungen geht), müssen wir uns folgerichtig mit 

den Darlegungen jenes Gewährsmannes im (ebenfalls kurz gehaltenen) Argu­

mentationszusammenhang beschäftigen, auf den sich HASSE am stärksten 

beruft. Dieser ist W. WELSCH ("der namhafte deutsche Postmodernist Wolf­

gang WELSCH": A 39) (Zur Zitationsweise: der Aufsatz in den "Bensberger 

Protokollen" wird als A bezeichnet, jener in den "Materialien" B.) 

Wir werden somit die Aussagen Hasses an jenen seines Gewährsmannes über­

ziehen sein für 

und Erdkunde. ("Erneut" - nicht unbedingt gleich "neu"). 

Außerdem wird dann die Frage, ob ein Paradigmenwechsel vorliegt, beantwor-

werden können. 

2, Die Position HASSE's 

auch ein, 

entnimmt.) 

des Auftretens auf und 

lasse die bestimmter Positionen fort. 

Warum das Aufgelistete "Postmoderne" kann man leider nicht uu'~''"''"''-HU 

HASSE's da nur an Stellen der 

aw"'"'""'"'''"'" wird. Somit bleiben Reihe bedeutsamer 

Daß sich um Ansichten handelt - und aus 

welcher Quelle sie stammen- weiß man nur dann, man sich selbst 
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Postmoderne ist: 

mehr "Spannung und Asymmetrie" 

"neues Miteinander-Denken" 

"heterogene Zielsysteme haben" (alles A 35)- "Leerlaufen im Labyrinth der 

Welt" (A 36) 

Ablehnung von "Dogmatismen" und "logzentristischer" Diskussion 

"feines Empfinden für Übergänge" (alles A 35) - "Fähigkeit zum transver-

salen Übergang" 40) 

"Versuch des pluralistischen Denkens" (A 35) 

"Idee der Aufklärung und Befreiung" 

"den Lebensinteressen von Kindern und Jugendlichen verpflichtet sein" 

(bzw. von allen Menschen: BIRKENHAUER) 

Ablehnung von "wissenschaftlichen Sätzen mit dem Ziel maximaler (hege­

monialer) Geltung" (Klammer: von HASSE) 

Offenheit für ein "vagabundierendes Denken" (alles A 36), mit dem "Chaos 

als Schwellenphänomen" verbunden (A 43) 

Ablehnung der "Fortschrittsu!opie" 

Ablehnung "der verstandesbegrifflichen Vernunft" als einer "zentralistischen 

Doktrin" (alles A 37) 

da es nicht "auf das Erklären einer Welt" ankommt (A 39) und "auf die 

Logik des Begriffes kein Verlaß mehr ist" (A 40); denn: "Vielmehr ist die 

Rationalität pluralisiert" (A 42) 

Forderung nach einem "aufs Ganze gerichteten Fragen" 

Einführung des "idealen Spiels, das sich im Vollzug seine eigenen Regeln 

gibt" (alles A 40) 

Wir stehen in "einer immensen Buntheit potentieller Zufälle" (A 41) 

"Es gibt nur noch den Weg durch das Choas hindurch" (B 40) 

Einspruch gegen das "völlige Aufgehen von Mensch und Natur in Technik" 

(A 46), wobei: "Dieser Prozeß ist aber als Katastrophe selbst schon längst in 

Gang" (B 42) 

Erleben der Natur "jenseits von Gebrauchs- und Nutzwert" - vielmehr ein 

"Sein-Lassen der Natur als Ausdruck von Schonung" (A 48) 

Insgesamt gilt: "das postmoderne Dogma (sie) der Pluralisierung" (A 42). ("Piu­

ralisierung" ist im eigentlich postmodernen Kontext allerdings falsch: darunter 

wäre ja ein Machervorgang zu verstehen, der aber, siehe unten, abgelehnt wird). 
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""·~~~~der ist 

Kontext hier falsch ""n:v"n'"'' 

wegen des Bestehens 

Zerrbilder" 

und zweitens der Mensch als "!echnizistischer Macher der Natur" mit seiner "in-

"eindenken" 

verliert seine Konturen 

des L,ernens können "nur an 
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10), "wobei der regionalgeographische aus Gründen einer ganz-

heitlichen Orientienmg an Lebensumfeldern unentbehrlich ist " (A 

ist die "Fiktionale Einordnung der Dinge in die von 

Biographie und Region" (unter Region wird anscheinend so etwas 

wie die individuelle Wahrnehmungsregion verstanden - wird 

nicht definiert; ebenfalls nicht definiert ist Logik - vermutlich bedeutet das 

Wort so viel wie 

Solche Regionen sind dann "eine reiche Ressource des und 

als Ein-

Prozesseo Chancen des Wandels lebensbeein­

flussender Strukturen jedem Dorf und überall auf der werden erst 

sichtbar, wenn an die Stelle einer falsch verstandenen Wissenschaftlichkeit 

des 

als für Weltentwür-

in denen der ganze Mensch zu seinem Recht kommt ! " 

Lernen kann sich nicht allein auf 

"Der Begriff 

hen wird zu einem zentralen Ziel 

Welterfassung" "Lernen der pluralen Verfaßtheil der Welt" 

und daher "Transversalität als Lernziel" (B 59) 

Sensibilität für fremde Lebensformen (Beispiele sind: 

Ureinwohner in Australien; einige der ganz wenigen 

in beiden 

Simulation von Erfahrungen 

des Verslehens und Handeins 000 über die Plurali-

"als eines höchst heterogenen Kulturraumes" 

da 
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sind, wird nicht definiert), gesellschaftliche Schlüsselprobleme angegangen 

werden sollen, wobei hier (ausnahmsweise: B.) zwei Beispiele genannt 

werden: 

Disparitäten, Verhalten von Gesellschaften zu Natur) (alles B 66) (über­

raschend ist hier "allgemeine Bildung", Bestehen auf "Wissen" und "Kom­

petenz": siehe dazu oben) 

des der Entwicklung (B 67) 

Berücksichtigen des Gedankens der Völkerverständigung (B 71) ("Deutsch­

land oder Europa darf 00> nicht mehr das Maß aller Dinge sein" B 73) 

mehr "transversale Vernunft" (B 72), doho zoB. keine Dominanz einer Ord­

nung (zoB. jener der Ökonomie) über eine andere (B 73) (wobei mit einer 

anderen Ordnung anscheinend das Regionale gemeint ist: B 73) 

im ganzen mehr Aufmerksamkeit für Prozesse räumlicher "Unordnung" 

(statt solcher der Ordnung)o 

Den Beitrag B schließt HASSE (So 74) mit folgenden Ausführungen: "Wir 

rüsten die Kinder in den Schulen das neue Europa) am ehesten, wenn wir 

sie lehren(!), daß es Sinn macht 

Grenzen zu überschreiten (statt sie einzuhalten); 

an Übergängen zu vagabundieren (anstatt sich von erstarrten Ordnungen 

versklaven zu lassen); 

an Unordnungen schöpferische Freude zu finden (anstatt in die erstbeste 

zu entfliehen); 

in den pluralen 'Sprachspielen' des Lebens eine gerechte Ordnung zu er­

schließen (anstatt massenhaft in Uniformität Sicherheit zu suchen); 

mit Vorläufigkeiten zu spielen (statt in dogmatischen Direktiven zu erstar­

" (!: BIRKENHAUER) 

Hierin ist das ganze "postmoderne Credo" HASSE's enthalten - das aber, ob­

wohl er doch so beredt "dogmatische Direktiven" etco ablehnt, selbst wieder 

erhebt Außerdem: was ist eine Ordnung, und was ist eine gerechte 

nicht definiert, sondern, wie oft, nur gesetzt) 

fühlt sich l-IASSE dabei auf sicherem Geländeo meint er: 

"Postmoderne als der Moderne" 40)0 Er hätte damit - nach seinem 

- recht, wenn Aporie so viel wie "Auf den Punkt 

bedeutete; das aber bedeutet das Wort gL, heißt 

20 
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Versucht man HASSE's "neue" Sicht vom erdkundlichen Tun auf einige Punkte 

zu bringen, so ließe sich in etwa (man muß sein!) sagen: 

Regionale Geographie soll belout wieder eingeführt werden, aber im Sinne 

einer biographisch orientierten lokalell regionalen Geographie mit Hervor-

heben der Rolle voll individuellen und Lebensformen. 

Solche Forderungen bedeuten: Atomisierung, Chaotisierung, mithin logi­

sche Anarchie des ewig 

Dennoch wird eine allgemeine Weltsicht mit Berücksichtigung von Schlüs­

selproblemen im Sinne der allgemeinen Bildung nach Klafki verlangt. Dies 

ist aber ein Widerspruch in sich, zumal ja alle Ordnungen abgelehnt werden. 

Es ist auch ein Widerspruch, alles "logzentristische", "hegemoniale Denken" 

abzulehnen, dagegen die Position, durchaus wiedemm 

an deren Stelle zu setzen. 

Betont werden von HASSE 

0 die Pluralitäten (so 

pas 

im Sinne von der Welt und Euro-

0 Sensibilität für Natur und Kultur, 

0 das Ernstnehmen des Ganzheitlichen und Affektiven 

0 das Ernstnehmen der verschiedenen Rationalitäten einer sog. 

Jen Vernunft. 

Was die letztgenannte n.v·u~•~uu 

klar, auch, wieso er diese 

mein. 

Außerdem sind 

v'"·v"""·" bedeutet, bleibt bei HASSE un­

Überhaupt bleibt vieles 

BAUDRILLARD. Die (eher ironischen) Konsequenzen eines anderen 

ohne ihn in beiden Texten direkt zu nennen: SLOTERDIJK. 

ist schlecht erkennbar, warum HASSE so verfährt. Vieles bleibt bloß berge-· 

setzt, wird nicht begründet Irgendein einsehbarer, hermeneutischer Zusammen-

zum Hintergrund wird nicht erörtert - obwohl Hasse das Wort 

nial" mehrfach verwendet (als Veriluchungsformel); aber mit welcher Begrün­

tlas wird nicht erläutert. Denkbare Zusammenhänge mit dem ''pcJS!Jmo•der­

nen" Hintergrund werden eher zerrissen (man hat den Eindruck: wie es ihm 

da sie ja kaum erläutert werden). Damit aber verstößt er gegen die von 

ihm ins Feld geführte hermeneutische Methode (vgl. BIRKENHAUER 

HASSE deckt seine Wurzeln nicht eigentlich auf, sondern bedient sich wie aus 

den eines Supermarkts. 

ist es bei der Übernahme des Wortes Chaos. Dies ist 

wegen der Fall, weil ihm das Wort als solches lieb ist - und nicht 

nt:~cm!Jtu~~urtg mit dem, was 

und will und tut, zwingend erfolgt. 

eher des-

zutreffendes Bild von der Postmoderne, wür-

de man sie nur aus den von HASSE kennenlemen. 

Es ist daher sich mit der Postmodeme etwas 

dabei so kurz wie möglich) zu beschäftigen. Eine gründliche 

ganz systematische) Aufarbeitung der verschiedenen postrno,deJ Situationen 

und deren findet man in der Tat in den 378 Seiten 

WELSCH's "Die postmoderne Moderne" (im übrigen ein ironisch 

Moderne" 

Titel ist nicht nur ironisch gebrochen, sondern auch eine pn)grarrtm;ati-

saJnn1ernasstmg der ausführlich 

der Postmodeme-Diskussion durch WELSCH: 

Postmoderne ist immer noch Modeme. 

ist es, weil mit ihr die Modeme auf ihren heute aenKmci.Q;I!ClJ:en 
<YP.Ihr~rht wird. 
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(Da dieser Prozeß in Zukunft weitergehen wird, verbleiben wir auch in der 

Zukunft im Zeitalter der Aufklärung.) 

d) Es handelt sich somit ganz und gar nicht um einen Epochen- oder Paradig­
menwechsel), was das bloße Wort "Postmoderne" zu suggerieren versucht 

und HASSE uns weismachen will, sondern um das präzise Herausschälen 

dessen, was zum immer noch gültigen Paradigma dieses Zeitalters gehört. 

(Unter einem Paradigma versteht man seit KUHN die für eine Epoche bzw. 
die für eine Wissenschaft lehr- und forschungsleitenden Grundüberzeugun­

gen. D.h. also: ein Paradigma ist das, "was auf ein Dahinterstehendes ver­
weist".) 

Um nachzuweisen, daß der so beschriebene Sachverhalt stimmt, ist kurz darauf 

einzugehen, was denn die Stoßrichtungen der Aufklänmg waren und sind (und 

vermutlich bleiben). 

Diese sind die folgenden sieben: 

a) Ablehnung politischer Totalitaritätsansprüche - stattdessen Durchsetzen 

rechtlicher Freiheit und Regeln demokratischen Umgehens, 
b) Ablehnung aller dogmatischen (und fundamentalistischen, "hegemonialen") 

Ansprüche von Religion, Philosophie und Wissenschaft - stattdessen 

Durchsetzen von argumentativem Diskurs und Dialog (d.h. Ablehnung eines 

jeden "Herrschaftswissens"), 

c) Durchsetzen der Auffassung, daß es nicht Vernunft schlechthin gibt, son­

dern je bereichsspezifische Weisen, sich vernünftig verhalten zu können 

(Theologie, Ethik, Erkenntnistheorie, Ästhetik, Wissenschaft, Technologie). 

(Das - selbstverständliche - Hinübergehen von einer "Bereichsspezifik" -

Ausdruck von WELSCH - zu einer anderen nennt diese "transversal". Ein 

solches Verhalten nennt er "transversale Vernunft".) 

d) Durchsetzen der Idee materieller und ideeler Gerechtigkeit (lokal, regional, 

global), verbunden mit einer Schärfung entsprechender Sensibilitäten. 

e) Durchsetzen der Idee der Entwicklung (Evolution) in allen irdischen und 

menschlichen Bereichen: Geologie, Biologie, Kultur, Geschichte, Philoso­

Wissenschaft, Technologie, Gesellschaft - mit Folge stetig neuer 

(und damit immer neuer "Piuralitäten"). 

bewußt sind wir uns heute- auch WELSCH- daß der Ge-

danke einer der revolutionärsten Schritte im abendlän-

diseben Denken war. Solches Denken aber auf J.G. HERDER (1744-

der führenden 
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f) Durchsetzen des Ernstnehmens einer jeden Weltdeutung, die als Folge 

menschlich-kultureller Evolution geworden ist, daher als je neue Suche nach 

Lebenssinn und Menschheitssinn Achtung verdient ("Piuralitäten"). 

g) Durchsetzen der Idee der Zivilisation im Sinne eines ständigen Bemühens 

um die ZügeJung und Kontrolle latenter Gewaltbereitschaft 

Die solcher aufklärerischer Entwicklung können an bestimmten 

Personen festgemacht werden: HERDER (allen voran), KANT (Vemunftfor­

men), NIETZSCHE (Lebensentwürfe), WITIGENSTEIN ("Sprachspiele"), 

EINSTEIN, HEISENBERG, GÖDEL (Dieses hier im einzelnen darzulegen, 

würde im hier gewählten Kontext zu weit führen. Einen eigenen Aufsatz müßte 

man dem weithin zu Unrecht vergessenen J.G. HERDER widmen, der u.a. die 

moderne Geographie über RITTER und A. v. HUMBOLDT grundgelegt hat 
und- noch - in seinen "Ideen" vor 200 Jahren alles - aber wirklich 

alles- "vor"-gedacht hat, was nun die "Neu-Orientierer" akzentuieren.) 

Erst auf diesem Gesamthintergrund ist die 11 Verfluchungsformel" HASSE's ("he­

zu verstehen. Als solches ist das Pathos der Ablehnung von absolute 

Renschaft beanspruchenden Ideen nicht falsch. Wo immer sich Posi­

tion absolut setzt, verstößt sie gegen die Grundregeln der Modeme. Indem 

"Neu-Orientierer" ihre Position( en) absolut setzen, verstoßen sie somit ebenfalls 

gegen die - vorweg oder angenommenen und be-

sich damit in einen logischen und einen existentiellen Selbstwiderspruch. 

HASSE's "Wüten" - man erhält solchen Eindruck aus der Lektüre - gegen 

Technik und Wissenschaft verkennt völlig, 
daß auch diese Bereiche notwendige Stationen und Gebiete der zivilisatori­

schen Evolution der Moderne waren, sind und bleiben, 
daß HASSE's WELSCH ausdrücklich solche, von ihm als "Be-

bezeichnete Gebiete 

Bedeutsamke.it zumißt 

und ihnen weiterhin große 

Postmoderne sind die Sie 

"·'A''-/"-· dort die ausführliche Auseinanderset­

zung -- einmal in Positionen, ein andermal in 
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"Negativ" 

"Pluralität" als beliebige Unverbindlichkeit absolut gesetzt ("alles ist er­

!!emem~;arrJen Sozialisation und """" ·~n·~' •­
"Pluralität" als absolute alles Seienden absolut gesetzt führt in 
jedem Bereich zu absoluter Anarchie. 

Sprache als beliebiges "Sprachspiel" absolut gesetzt bedeutet das Ende einer 

vernünftigen menschlichen Kommunikation. 

Die Re!ativierung aller Werte, absolut gesetzt führt zu bloßem Nihilismus 

und zur Ablehnung einer jeden Bewußtheit davon, in evolutiven Traditionen 

zu stehen. 

Die Relativierung allen Wis~ens absolut gesetzt beendet das Zeitalter der 

Aufklärung, etwa in dem Sinne: Laßt uns auf neue Mythen hoffen. 

Betonen der kreativen Rolle von Phantasie und Intuition. 

Betonen des Reichtums und Vielfalt aller 

auf welchen Gebieten auch immer. 

Betonen des prozessualen von Denken und Wissen und damit 

Betonen des nachdenklicheren Umgangs - auch mit Begriffen. 

Schätzen des Eigenwertes aller Hervorbringungen in Natur und KultuL 

je neuer zwischen Kulturen .. 

Wissensbereichen, individuellen Lebensentwürfen. 

Was sind die Konsequenzen aus den bisherigen Darlegungen? 

Man kann m.E. wohl sagen: 

das Pathos der "Neu-Orientierung", 

das Frohlocken über einen sog. 

sie fallen in sich zusammen. 

Der side-stream setzt nicht als auf Ideen, die als solche ganz 

gar nicht neu sind. Vielmehr bestimmen sie seit 200 Jahren in 

deutlicherer l~nttollu•w Denken und Sinnen, Handeln und Fühlen, Zu 

deutlicherer trägt auch der side-stream 
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D.h.: Keine der bisher tragenden Positionen in der Erdkunde und in der Geogra­

phiedidaktik wird verabschiedet. 

Vielmehr wird deutlich: 

Das erste und wichtigste Fundament des Untenichleus bleibt das, was ich 

(1981) als "humane Folge" bezeichnet habe, nämlich 

1. Humanität (alles umgreifend: Kreativität, Sensibilität, Achtung, Affekti­

vität usw.), 

2. demokratisches (diskursives, argumentatives) Umgehen miteinander als 

Konsequenz der Humanität, 

3. rationales (bereichsspezifisches) Denken als ebenfalls genuin-menschli­

ches Instrumentarium der Daseinssicherung, 

4. kritisches Beurteilen. 

Das zweite Fundament kann zwanglos der "humanen Folge" zugeordnet 

werden: Achtung vor allem, was in der Evolution geworden ist: 

0 geologisch 

0 biologisch 

0 kulturell-zivilisatorisch. 

Der dritte Grundsatz ist den beiden ersten eingebettet und trägt ihnen inner­

fachlich Rechnung: 

0 die Fähigkeit, sich in einer solchen pluralen Welt räumlich kompetent 

verhalten zu können. 

Sofern diese Kompetenz eher szientistisch gesehen wird- wozu z.B. KÖCK 

zu neigen scheint -, wird sie - gerade auch nach den beiden ersten Grund­

sätzen - in der Tat zu einseitig gesehen. 

Vielmehr umfaßt solche Kompetenz eine Reihe von "Sensibilisiertheiten" (d.h. 

Bereitschaft, für bestimmte Bereiche sensibel zu sein bzw, zu werden, im 

Prozeß der Sozialisation). Diese zähle ich im folgenden auf: 

a) Sensibilität für den Reichtum der innerfachlichen Bereichsspezifik. 

,u,~u""'"'"'"" der Eigengesetzlichkeiten und Begrifflichkeiten (die ihre eige­

ne Funktion - gerade auch im Sinne von WELSCH - behalten, al-

lerdings nicht autonomisiert werden dürfen. 

b) Sensibilität für- offene- Prozessualität im Fach im Hinblick auf 

Problemfelder, Schlüsselprobleme. 

c) Sensibilität für die jeweiligen geistigen Landkarten von Schülern und 

Menschen. 
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d) Sensibilität für den Reichturn der Regionalen Geographie (so übrigens HER­

DER) und für die Regeln des Formenwandels als einer Verbindung zwi­

schen dem Individuellen und dem Allgemeineren. 

e) Sensibilität für Disparitäten und Ungerechtigkeiten mit entsprechender Be­
reitschaft zum Handeln. 

f) Sensibilität für fremde Mentalitäten und Kulturen mit entsprechendem En­

gagement für die Bewahrung der Vielfalt. 

g) Sensibilität für die Vielfalt der natürlichen Umwelt und ihrer Gefährdungen 

mit dem entsprechenden Engagement für die Bewahrung der Vielfalt und 

der Abwehr der Gefährdungen. 

Vermutlich wird ein jeder, der die vorstehende Liste liest, den Eindruck erhal­

ten, daß sie nichts wirklich Neues enthält. Warum aber dann einen langen Auf­

satz schreiben?! Weil die Diskussion über die postmoderne Moderne zeigt, daß 

wir im Fach - zumindest in den letzten 10 oder 20 Jahren - durchaus auf dem 
richtigen Wege waren, 

uns also darin ganz und gar nicht negiert, sondern bestärkt fühlen dürfen, 
daß wir 

uns aber auch insofern einen kritischen Spiegel vorhalten lassen müssen, als 

wir u.U. nicht nicht sensibel genug gewesen sind. 

Daher wird in der obigen Liste das Wort Sensibilität je neu an den Anfang ge­
stellt. 

Und was ist- abschließend - mit einer 'allgemeinen Bildung'? Zu einer solchen 

gibt es erst recht keinen Selbstwiderspruch! 

(Im übrigen fragt man sich, wieso zwar KLAFKI genannt wird, aber Th. 

WILHELM und H. von HENTIG ausgeblendet werden, die erstens ebenfalls für 

allgemeine Bildung (schon vor KLAFKI) eingetreten sind und zweitens - wie 

die "Neuerer" - ebenfalls die Bedeutung des Ä'ithetischen im weiten Sinn für 
die Erziehung in der Schule proklamiert haben: auch BIRKENHAUER 

1988). 
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d) Sensibilität für den Reichturn der Regionalen Geographie (so übrigens HER­

DER) und für die Regeln des Formenwandels als einer Verbindung zwi­

schen dem Individuellen und dem Allgemeineren. 

e) Sensibilität für Disparitäten und Ungerechtigkeiten mit entsprechender Be­
reitschaft zum Handeln. 

f) Sensibilität für fremde Mentalitäten und Kulturen mit entsprechendem En­

gagement für die Bewahrung der Vielfalt. 

g) Sensibilität für die Vielfalt der natürlichen Umwelt und ihrer Gefährdungen 

mit dem entsprechenden Engagement für die Bewahrung der Vielfalt und 

der Abwehr der Gefährdungen. 

Vermutlich wird ein jeder, der die vorstehende Liste liest, den Eindruck erhal­

ten, daß sie nichts wirklich Neues enthält. Warum aber dann einen langen Auf­

satz schreiben?! Weil die Diskussion über die postmoderne Moderne zeigt, daß 

wir im Fach - zumindest in den letzten 10 oder 20 Jahren - durchaus auf dem 
richtigen Wege waren, 

uns also darin ganz und gar nicht negiert, sondern bestärkt fühlen dürfen, 
daß wir 

uns aber auch insofern einen kritischen Spiegel vorhalten lassen müssen, als 

wir u.U. nicht nicht sensibel genug gewesen sind. 

Daher wird in der obigen Liste das Wort Sensibilität je neu an den Anfang ge­
stellt. 

Und was ist- abschließend - mit einer 'allgemeinen Bildung'? Zu einer solchen 

gibt es erst recht keinen Selbstwiderspruch! 

(Im übrigen fragt man sich, wieso zwar KLAFKI genannt wird, aber Th. 

WILHELM und H. von HENTIG ausgeblendet werden, die erstens ebenfalls für 

allgemeine Bildung (schon vor KLAFKI) eingetreten sind und zweitens - wie 

die "Neuerer" - ebenfalls die Bedeutung des Ä'ithetischen im weiten Sinn für 
die Erziehung in der Schule proklamiert haben: auch BIRKENHAUER 

1988). 
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